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] Der Wagehals, i
Roman von Fritz

1.
Der Forstmeister Schräder in Makunischken hatte gut ge¬

schlafen, gut gefrühstückt, und saß nun , behaglich seine lange
Pfeife rauchend, an seinem Schreibtisch. An einem anderen Tische
des großen Amtszimmers saß, emsig schreibend, sein Gehilfe,
der Forstaufseher Karl Mooslehner . Ab und zu hob er den Kopf
und sah nach seinem Vorgesetzen hinüber, der die eingelaufenen
Schriftstücke aufschnitt, durchlas und am Rande mit einer kurzen
Bemerkung versah. Fast jeden Brief begleitete er mit einer
kurzen, lauten Bemerkung: „ Na ja — das können wir machen!"
„Gar nicht dumm!" „Eigentlich überflüssig!"

Nach diesen Ausrufen wußte der Forstschreiber aus langer
Erfahrung die Stimmung des alten Herrn genau zu beurteilen.
Sie schien heute ausgezeichnet zu sein. Jetzt aber begann hinter
dem Aufsatz des Schreibtisches eine dunkle Rauchwolke aufzu¬
steigen, und gleich daraus brachs mit Donnergepolter hervor:
„Da soll doch gleich das heilige Kreuzmillionenschockdonner¬
wetter —I Mooslehner , wir bekommen wieder ein neues Pflanz¬
eisen von der Regierung !"

„Schön, Herr Forstmeister!"
_ __ „Den D euwel.  ist das schön? Ich denke, wir haben schon

genug Alteisen auf dem Boden liegen!"
( ' Das Geräusch, eines vorfahrenden Wagens unterbrach ihn.

In schlankem Trapp kamen zwei stolze Trakehner Rappen auf
dem Pflaster angebraust. Auf einen leichten Druck der Zügel
standen sie wie Bildsäulen.

„Die Frau Weschkalnies aus Weschkallen!" flüsterte der
Forstschreiber, der sich aus dem Fenster gebogen hatte. Der
Forstmeister erhob sich und stellte die Pfeife weg. Ein noch sehr
stattlicher Mann trotz seiner sünfundsechzig Jahre.

„Weschkalene, was verschafft mir die Ehre und das Ver¬
gnügen?" Die Frau streckte ihm beim Aussteigen die Hand ent¬
gegen. „Ich habe was auf dem Herzen, Herr Forstmeister." —
„Na, daun treten Sie näher." Galant half er ihr den kostbaren
Zobelpelz ablegeg und nahm chr die seidene Kapotte ab. „Das
Leben' nocki frisch, Georginne?"

„Ich kann nicht klagen, Herr Forstmeister. ■*- das Alter hat
mir noch keine Beschwerdengemacht."

„Aber Weschkalene, Sie mit Ihren fünfzig Jahren —*
„S >e können doch noch immer das Schmeicheln nicht lasten,"

gab die Frau lachend zur. Antwort . „Reckinen Sie mal nach, wie
lange das her ist, seitdem Sie zum erstenmal mit mir getanzt
haben — ich glaube, es war auf dem Schützenfest in Wisborinen,
das sind vierzig Jahre her, und ich war eben sechzehn geworden."

„Und ich war fünfundzwanzig . . . ach ja. das waren damals
noch schöne Zeiten . . ."

Seine Erinnerung flog zurück in längst vergangene Zeiten . ..
wie er nach bestandenem Examen als Forstkandidat . . ., damals
hießen sic noch nicht Assessor. . .. in das große Waldgebiet ge¬
kommen war, das den Nordosten der Provinz bedeckt. . . Da
hatte ihm das frische Mädel sehr gefallen. Es wäre gar keine
üble Partie gewesen . . . als einzige Tochter eines schwerreichen
litauischen Bauern hatte sie einige Jahre die höhere Töchterschule
in der Stadt besucht. Wer weih, wie sein Schicksal sich gestaltet
hätte, wenn er nicht bald darauf in eine entfernte Oberförsterei
versetzt worden wäre . , . Als er nach drei Jahren wiederkam,
hatte er sich mit der Tochter seines Oberförsters verlobt. Bald
darauf heiratete Weschkaleneeinen ebenso reichen litauischen
Bauern . Jetzt war sie schon seit Jahren Witwe . . . Alle Grün¬
röcke der Umgegend, die Gutsbesitzer, auch die Jägerosfiziere aus
Wartenburg , verkehrten in ihrem gastfreien Hauke, und es ging
das Gerücht, daß sie für die kleinen Geldverlegenheiten der
jungen Leute viel Verständnis und eine offene Hand hätte . . .

„Na. was bringen Sie mir Gutes , Georginne?"
„Pons Forschtmeisteris," erwiderte sie mit litauischer An¬

rede, „ich habe ein Faß Alaus im Keller, das wird übermorgen
zehn Jahre alt . . ., das wollen wir anstechen und gemeinsam
austrinken. Nicht viele . . ., ich habe nur Ihre beiden Nachbarn
aus Dietrichswalde und Starrischken gebeten, den Hegemeister,
ein paar Wartenburger und Sie . . . Ist es Ihnen recht?"

„Selbstverständlich. Georginne, aber ich habe schwere Be¬
denken. Solch ein alter Alaus ist ein heimtückisches Zeug . , .
das geht in die Beine."

Frau Weschkalnies lachte laut auf und nickte lebhaft . . .
„Ich muß immer noch daran denken, wie die beiden Hauptleute
zum erstenmal bei mir zur Jagd waren . . .. ich schickte ihnen
zum Frühstück ein paar Flaschen Alaus in Eis gepackt aufs Feld . . ."

SfotPrOttttef. (Nachdruck verboten.)

Jetzt lachte auch der Forstmeister. „Ich weiß . . ., Sie haben |
sie müssen vom Felde holen und nach Hause fahren lassen . . ."

„Na, dann abgemacht . . . Sie kommen also. Nun habe ich^
noch etwas auf dem Herzen. Sie werden bei mir eine Verwandte 'i
finden, eine Witwe . . ., nicht mehr ganz jung . . ., sie ist schon
über die dreißig weg . . ., aber ich kann Ihnen sagen, Herr !
Forstmeister, das sehen Sie ihr nicht an . . ., sie sieht zehn Jahre !
jünger aus . . ., nicht zu groß, aber so schön rund und mollig . . .,
'ne drugglige Margell möcht' ich sagen . . ."

„Schön, Georginne, aber was habe ich mit der hübschen z
Witwe zu tun . . .? Sie fürchten doch nicht etwa, daß ich chr
zu sehr den Hof machen werde?"

„Sie könnten nichts Besteres tun . . Herr Forstmeister . . ..
ja wirklich . . . im Ernst gesprochen . . .. ich bin bloß herge¬
kommen, um Ihnen auf die Sprünge zu helfen . . ., Sie würden
leinen Korb bekommen. . .. im Gegenteil . . ."

Der Forstmeister lachte und schlug sich mit der Hand aufs
Knie.

„Sie brauchen gar nicht zu lachen . . ., dmMadeline hat Sie
bloß zweimal in der Stadt gesehen, aber gleich nach dem ersten¬
mal sagt sie zu mir : Tante . den Fo ŝtmeist̂ m,a Mvkumschken,
den möcht' ich gleich nehmen."

„Aber Georginne, Sie sind doch sonst eine sehr verständige
Frau . -. .•* ■- ******* .•*«, .•• •• . . «uu i

„Das meine ich auch, Herr Forstmeister, und deshalb komme j
ich zu Ihnen . . . Sie sind noch ein sehr forscher Mann , dem man j
keine fünfzig Jahre zutraut . . . groß und schlank wie ein Jüng - j
ling, volles dunkles Haar , in dem man kaum das bißchen Grau !
sieht . . forsck)er Schnurrbart , klare Augen . . .. ein ganz
junges Ding könnte sich noch in Sie verlieben."

„Nun hören Sie aber davon auf, Georginne."
„Nein, Herr Forstmeister, ich meine das in allem Ernst . . . 3

Sie könnten noch einen hübschen kleinen Jungen haben oder ein !
Mädchen oder beides . . ."

Der alte Herr stand auf und wehrte mit beiden Händen ab. i
„Nein, nein, Weschkalene, ich bin alt genug, um die Bequem- ;
lichkeit schon etwas hoch zu schätzen. . . ; meine Abromeitene hat .
sich mit mir zwanzig Jahre eingewirtschaftet . . . sie kocht vor¬
züglich und am besten das, was ich gern este . . . ich denke,
sie wird mich bis an mein seliges Lebensende pflegen . . ."

„Lieber Her Forstmeister . . .. ich dachte, Sie wissen schons,.
hat sie Ihnen noch nichts gesagt?"

„Wie meinen Sie ? meine Abromeitene?"
„Ja , Herr Forstmeister . . .. sie bleibt ja nicht bei Ihnen , sie

wird den Förster Kallweit heiraten . . ."
„Den Kallweit? mit fünf kleinen Kindern . . ., zum Deuwel,

Georginne, haben Sie das etwa auch eingesädelt . . .?"
Die Frau lachte und nickte . . . „Ja . . ., das habe ich zu¬

stande gebracht . . ."
Mit einigen Schritten war der alte Herr an der Tür und

rief mit scharfer Stimme hinaus : „Abromeitene . . ."
„Plagt Sie altes Frauenzimmer der Deuwel?" fuhr er die

Eintretende an, „haben Sic es bei mir nicht gut genug, daß Sie
sich aus einen Witwer mit fünf Kindern verleckern?"

„Ach Gott , Herr Forstmeister . . .. ich wollt' ja auch nicht,"
erwiderte weinerlich die Abromeitene, eine ältliche, aber noch
ganz stattliche Frauensperson , die schon die Vierzig erreicht haben
mochte. „Aber man wird doch alt , und schließlich möchte jeder
Mensch doch lieber die Füße unter den eigenen Tisch stecken. . ." -

„Na ja," erwiderte der Forstmeister schon etwas ruhiger,
„daS versiebe ich vollkommen, aber Sie haben doch schon, wie ich
weiß, mehrere Heiratsanträge , die viel vorteilhafter waren, aus¬
geschlagen, und nun mit einemmal . . ."

„Ja , Herr Forstmeister, daS habe ich . . . aber nehmen Sie
nicht übel, wenn ich das sagen kann . . . der Kallweit gefällt mir
ja auch nicht so sehr . . . aber . . . am Sonntag war ich nach¬
mittags bei ihm, um mir die Wirtschaft anzusehen . . . und da
kroch so ein kleiner Junge von anderthalb Jahren im Dreck rum
. . . die polnische Margell versteht es ja nicht besser. . . da gab
es mir einen Ruck, Herr Forstmeister . . . ich dachte: sollen die
kleinen Würmer im Dreck verkommen? Sie sind doch aus 'ner
anständigen Familie . . . da könnt ich nicht anders, da habe ich
ja gesagt . . ."

Die Tränen liefen ihr über die Backen hinunter . . . sie hob
die Schürze und trocknete sie ab. Der alte Herr hatte verdächtig
mit den Augen gezwinkert . . . jetzt trat er an seine Wirtin
heran und legte ihr die Hand auf die Schulter : „Weshalb heulst



Mmmes Frauenzimmer ^ . .? ich habe ia nichts dagegen daß
den Kallweit heiratest . . bloß was mach' ich setzt. .
heiraten, " warf Frau Weschkalnies dazwischen.

^„Ich habe schon für Sie gesorgt. Herr Forstmeister," fuhr
meitene fort, „ich habe schon meiner Nichte geschrieben. . .

Machen keinen schlechten Tausch, gnädiger Herr . .■■■<die Ka-
.. ist erst fünfundzwanzig, aber sie kocht sehr gut, und wenn
t  noch ein paar Wochen unter meine Fuchtel nehme und
Aich einexerziere . . ."
Sla,  dann Heirat' deinen Kallweit und laß deine Nichte
jn . . . Was gibt's übrigens heute zu Mittag . .
Das sollt eigentlich 'ne Ueberraschungwerden, Herr Farst¬
er . . . ich brat ' für den Herrn ein Schnepfchen, der Moos¬

hat sie gestern abend geschossen. . ."
^Was, die Schnepfe ist schon da und ihr sagt es mir nicht. . .?
nun geh mal, Abromeitene . . ." Lachend drehte er sich zur
chkalene um.
„Sie haben diesmal verspielt, Georginnel Wenn die Nichte

gut einschlägt, wie die Tante —" . • , , .
,Tas wollen wir ruhig abwaxten."
„Einverstanden . verehrte Freundin . . aber nun bat

Einladung ,eim anderes Gesicht bekommen. U; ich mutz, setzt
en . . . ich will und kann mich nicht dem Verdacht aus -^

p daß ich bei' einer jungen, fatschen Witwe auf die ŝreit'
« still . . i*"Mit einem spitzbübischen Lächeln fügte er hinzu:

hätte ntan mir von ' dritter Seite zu getragen, daß die
Mne Wxs,chkfffene auf mich Wsichten hat, .dann müßte ich
ache doch, in reifliche Erwägpng zjehen . . .." ni_.

L»Uch. scherzen.Sie doch nicht mit einer alten..FrE :. .. - aber,
äe können ruhig zu mix kommen,. . . ich gebe Ihnen mein Wort,

die Madeline keine Ahnung hat, weswegen-ich zu Ihnen
n bin und ansehen kostet doch nichts

(Fortsetzung folgt.) i! J »<m
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• Die Nächte, da die Brüder stehn
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Nachdem sie lvunden schlugen. °
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Dies und Das.

& n Juristisches Gespräch. 1 > '■ ' ■
Frau W.: . Ach, Herr, Justizrat. wie habe ich mich doch auf'

«egt und geängstigt, trotzdem ich eigentlich gar keinen Grund da'
!habe." '.
'' Justizrat : „Darf ich zuerst mal hören, worum es sich bandelt,
tbste Freundin?"
. Frau W.: „Sie werden es schon erraten. Der Mann, von dem
hmich vor 12 Jahren trennen mutzte, weil — wie Sie sä wissen —
h «S nicht länger neben ihm aushalten konnte — verlangt jetzt,
«ckidem er sich die ganzen Jahre nicht um meine beiden kleinen
üädchen gekümmert hat. plötzlich die jetzt 14- und 15jährigen zu-
ück.'

^ Justizrat : „Nun, und was finden Sie dabei so unerhört und
Ikauslim?"
Mtzrau W.: „Das können Sie noch fragen? Habe ich mich nicht
ag und Nacht gesorgt, um diese Kinder zu guten und gevorsamen
«machen? Habe ich ihnen nicht Opfer über Opfer gebracht? Wie
Mn er es jeyt wagen, sie mir, nachdem sie aus dem sogenannten
fttöbnen" berauS sind, nehmen zu wollen?"
k- Justizrat : „Sie wissen, ich bin Ihr aller getreuer Jugendfreund,
lber eine Gegenfrage müssen Sie mir schon erlauben. Hat Ihr
Kann nicht bisher getreulich die Alimente für diese Kinder gezahlt . . .

dal er inzwischen irgend etwas getan, daß ihm die elterliche Gewalt
» entzieven wäre?"
; Frau 23.: „Ja . Geld hat er geschickt, ausgesprochen Böse» tat
l Wohl auch nicht. Aber darum handelt es sich ja auch nicht. Ich

daite die Kinder und merde sie we-ter behalten."
s Justizrat: . Wenn Sie sie hoben durften, verehrte Freundin,

war dies eine Freundlichkeit ihres Mannes, kein Aufgeben seine»
!tes an seinen Kindern. Vergessen Sie das nicht!"
Frau 23.: . Wie soll ich das verstehen? Sie wollen doch nicht

ltwa sagen . "
fc Jujtlzrat : »Leider mutz ich sagen, was Sie ja im Grunde ge-
>»mmen fühlen. Nämlich, datz Sie sich Ihrem Manne darin fügen
ilüffen. Stein, weinen Sie nicht, das ist nun einmal nicht zu ändern,
»eben Sie , wenn Ihr Mann nicht wert und würdig wäre, se,ne
«̂verpflichten auszuiiben, hätte längst das Vormundscbastsgericht ein

Enstes Wort gesprochen. So aber schafft er und arbeitet für diese
linder. Se :n Lebenswandel ist tadellos. Also es liegt auch nicht
lle Besorgnis vor, datz die Kinder in seinem Hause oder in jenem,
Elches er ihnen vielleicht als dauernden Aufenthalt bestimmen wird,
Schaden an Le>b und Seele nehmen."
g Frau 23.: „Und ich soll meine Kinder, das einzige, was mich über,

flvipl das Leben ertragen lietz, hergeben und niemals Wiedersehen?"
k Justiziar: »Wer spricht denn davon. Das wäre ein unbilliges
Erlangen, da» der Gesetzgeber nicht gestattet. — Sie werden Ihre
nnder sehen und sprechen und sich überzeugen können, datze» ihnen
l>«>ter gut ergeht. . . . •

c Frau 23.: . Mir schwindelt der Kopf. Es kann und darf nicht
sein." 1 ' '■

Justizrat : . Es ist so, verlassen Sie sich drauf. Ich rate Ihnen
jetzt als Freund. Setzen Sie sich mit Ihrem Mann aich gütlichem
Wege auseinander. Lassen Sie nicht erst daS Gericht schritte er¬
greifen. die für Sie traurige Folgen in Ihrem Sinne haben-muffen."

Frau W.: . Warum haben Sie mir niemals früher davon ge»
sprochen

Iuslizrat : «Dieser Vorwurf ist unbegründet. So oft ich auch
davon beginnen wollte, wichen Sie mir aus. Und schlietzlich nahm
ich an. datz Sie die» Natürliche und Naheliegende allein wutzten."

Frau W.: . Ich wutzte nichts. Ich war nur zu empört. Jetzt,
wo Sie mir das sagen, sehe ich die ganze Sache anders an. Und
ich muh meinem Mann ja eigentlich noch dankbar fein, datz er mir
die Freude an meinen Kindern diese Jahre ungeschmälert lieh."

Justizrat : .Jawohl . . das müssen Sie wirklich! Und jetzt weinen
Sie nicht länger. Die Herzen der Kinder werden Ihnen bleiben
und diese selbst sicherlich zu Ihnen zurückkehren, wenn sie volljährig
sind."

Aus der guten alten Zeit.
Nicht von der, welche sich bei Licht besehen, meistenteils gar nicht

als . gute" hinstellt, soll hier die Rede sein, sondern wirklich von
einer ideal billigen, die eine im Besitz eines Berliner Gelehrten be-
findliche Papyrusrolle aufdeckt. Nach diesen Auszeichnungenbestand
bei den alten Aegyptern ein feierlich geschlossener Ehekontrakt, in
welchem sich der Mann zum Unterhalt seiner Ehefrau in aller Form
verpflichtete. Und zwar sagte er ihr eine bestimmte Menge Brote»
zu. sodah ihr täglicher Unterhalt sich etwa nach unserm Gelbe auf
sechs bis sieben Pfennig bel,ef. ES ist sehr interessant, wie eine andere
Aufzeichnung — die LeutchenS führten mit anerkennengswerterGe»
nauigkeit über ihre Ausgaben Buch — von dem erzählt, WaS die
anderen Bedürfnisse damals kosteten.

Für ein Kleid wurde zum Beispiel 2,28 Mark, für ein Mantel
4 Mark, für ein Paar Sandalen 50 Pfennig , für ein Paar Festschuh»
der Frau 1 Mark berechnet. Ein Quart Wein kostete damals einen
Pfennig die bessere Sorte , die man bei Gelagen reichte, das Doppelte,
«,n Huhn 10 Pfennige und ein Vogel — vielleicm ist sogar der be-
liebte Martinsvogel damit gemeint — 40 Pfennige. Kommt un»
dabei nicht der Spruch de» mecklenburgischen Schalkes in den Sinn:

Wenn all nischt kost't und all nischt brückt,
Denn würd' ii nudelfett.
Denn jüng' ik ganz gewißlich
Ne rut ut minem Bed . . . . .

Ob nun die alten Aegypter auch nach diesem mecklenburgischen
Rezept lebten, besagt die Papyrusrolle leider nicht.
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Gemeinnütziges a »t

Backfischlcin. Gut gewässerte, ' Stockfisch ist schnell im braunen
Fett zu durchbacken und mit geschnittenen , gekochten Karioffeln in
feuerfefier Form lagenweise aufzufchichien . Als Ueberguff ist eine
Tunke, die ans einem Liter Butlermilch , einer Zugabe von zwei
Bouillonwürfeln , die zuvor in kochend Wasser gelön wurden , und
drei Löffel gutem Roggenmehl mit Salz und Pfeffer zu bestehen
hat. Ein darunter geschlagenes Ei verbessert nalürlich den Wohl¬
geschmack. Doch mundet die Pastete , die mit brauner Mostrichsauce
zu geben ist. au n ohne diesen Zusatz.

Guter und schmackhafter Honig : 5 Pfund reifer Kürbis ist zu
entschälen und in kleine Stücke geschnitten mit 2 Liter ALusser sehr
weich zu kochen. Danach ist die Flüssigkeit durch ein Mulltuch zu
seien und I Liter mit 1 Pfund Zucker so lange einzukochen, bis die
Flüssigkelt Faden zieht oder auf einer Untertasse dick genug zum
Aufstrich erscheint . — Die Masse ist viel billiger und nahrhafter als
Kunsthonig.

Von dem Rückstand des Kürbis ist eine schmackhafteGrütze oder
mit gelöstem Stärkemehl und Zucker ein Pudding , den Groß und
Klein gern itzt, herzustellen.

Ein gutes und billiges Fett zum Braten : 2 Pfund Rindertalg
werden mit Milch ausgelaisen und zivar geschieht es , nachdem
der Talg in sehr feine Stückchen geschnitten m t etwa zwei Liter
Magermilch aufgesetzt und drei Stunde , auf kleiner Flamme aus¬
gedünstet ist. Dann wird ein Pfund Schweaieliesen für sich allein
ausgebraten und nach dem die Talgmasse auf der Milch erkaltet ab¬
genommen ist, untermischt und im Steintopf aufbcwahrt . Dies Back¬
fett ist sehr ergiebig und auch zu allen Gemüsen und Suppen , bei
welchen nian des FeitzusatzeS nicht zu entraien meint , zu verwenden.
Sein Geschack ist rein . Seine Haltbarkeit unbegrenzt.

Ungarisches Allerlei , (b Personen . ! öO Gramm grobwürflich ge-
schn ttener Speck sind ausgelassen und in diesem Fett 106 Gramm
überbrühter , feingeschnittener Weigkohl . ebensoviel Rotkohl, z »ei zer¬
stückelte Tomate », anzubräunen , 1 Pfund geschälter Kartoffeln dazu
?!U geben und mit einer Tasse grober Graupen—am besten eignenich o,e sogen. Kälberzähne dazu — etwas feinem Paprika und dem
nötigen Sät , sowie einer gewiegten Ziviebel anzukochen und 8 Stunden
in der Kochkiste weiter ziehen zu lassen.

Pilzpudding . Von drei ganzen Eiern wird mit etwas Salz und
ein wenig Backpulver der im übrigen bekannte feine Nudelteig her-
gerichlet . In einer feuerfesten Form ist nun unten eine ausgerollte
Lage in die eingefettete Form zu bringen , dann eine d'cke Lage Stein.
Pilze , wie sie die Büchse hergtbt , dann wiederum Nudelteig , danach
eingemachte oder getrocknete auf bekannte Art geweichte und ge¬
säuberte Mo -chel» u,id zuletzt wiederum eine dicke Lage Nudelteig.
Oben ist zerpflückte Butter zu schichten. Dieser Pudding ist eine
Stunde ui,d 30 Minuten in gut gebeiztem Ofen zu backen und mit
einer Sudellentunke und einer Schüssel runder Bra,kurtoffel zu
reichen.

Beefsteak naturell mit Perterfllienkartoffeln , IVa Pfund gutes
Rindfleisch wird zweimal durch die Maschine getrieben , mit 6 Löffel
Wasser untermengt und zu flachen Koteletts geformt . In glühendes
Backfett gelegt , fft erst nach dein Bräunen , das 4 bis 5 Minuien zu
bewirke» sei, das Salzen und Pfeffern voczunehmen . Sonst werden
die Steaks hurt, während sie auf diese Weise roiig und zart bleiben.
Als Nachtisch. Am Morgen gekochter Griespudding V* Pfund Gries
ist mit viel Milch und ein wenig Wasser, Zimmet unb Zitrone sehr
weich zu kochen, mit 2 Eigelb . 4 Löffel Zucker und etivas feingeiviegten
Mandeln zu untermischen und, sobald er abgekühlt ist, mit dem ,leisen

Schnee der beiden Eier zu locken. Eine Fruchtsauce erhöht de»
Wohlgeschmack.

Hirsekuchen (sehr gut ). 1 Pfund Hirse wird gebrüht , langsam
eine Rocht an warmer Stelle gequollen und dann mit wenig Wasser
sehr weich und sehr dick eingekocht. Darunter kommen, sobald sie,
erkaltet ist, ein geschlagenes Ei , 3 Löffel Kartoffelmehl . 1 vöffel 1
zerlassene Butter , ein halber Teelöffel Backpulver . 200  Gramm
istreuzucker , etwas geriebene Zitronenschale . Von dem gut ge,
schlagenen Teig werden kleine Plätzchen entweder mit der Hand
geformt oder vorsichtig gemangelt mit emem Weinglas ausgestochen
und bei mähiger Ofeohitze etwa 10 M nuten abgebacken. Die Kuchen
können noch mit geschlagenem Ei bestrichen werden.

Kärtoffelkuchen , der sich von dem altbekannten Butterkuche»

.
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nicht unterscheidet . Drei ganze E >er werden mit I2b Gramm Butler Helfe»
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schaum g geschlagen , dazu kommt etwas gestohene Vanille , 300 Gramm
feinen Streuzucker , l Pfund geriebene Kartoffel igekocht und erkalietj,
4 Pfund Mehl , I Spitzglas Rum und eine Messerspitze feii,er Hirsch-
Horn. Die Maffe ist auf das gutgefettete Blech dünn auszustreichen,
goldbraun zu backen und noch warm in beliebige Stücke zu schneiden.

Kartoffelmönch . Kartoffeln werden in der Schale gekocht, nach
dem Erkalten abgezogen und gerieben und dann mit einem Liter
Milch , einem Löffel Roggenmehl , einem ganzen Ei , Salz , etwas Zucker
(sehr wenig ! zu einem glatten Teig verrührt , der im Wasserbade in
der Puddingsform Line Stunde langsam gekocht, unter Zugabe einer
Heringstunte oder einer aus Tomaten bestehenden dicklichen
Suppe ein wohlschmeckendes und nahrhaftes Gericht für den Abend¬
tisch gibt.

Bulgarische Pastete . In einem kräftig gebräunten ßchwitzmehl
von 2 Löffeln koche man einen halben feingewiegteu Hering mit einem
Liter Wasser, etivas feingewiegten Pilzen (soll der Aufstrich feiner
sein, sonst können sie auch entbehrt werden ), 2 Löffel Essig, eine«
Teelöffel Zucker zur dicklichei! Tunke . Danach sind 200 Gramm Rind¬
fleisch, 300 Gramm Schiveinefleisch durch die Maschine zu treiben und
m t einer gewiegten Zwiebel , einem ganzen Ei , Pfeffer , Salz , 3 ge> |tr, b
weichten, gut ausgedrückte » Semmeln , fünf geriebenen , zuvor gekochten
Kartoffeln zu einem Klopsteig zu verarbeite -,, der in der fertigen
Tunke unter beständigen . Rühren in etwa 15 Minuten gar geschmort
wird . Nach dem Erkalten sind eine oder mehrere zicrlickie Brote aul
diesem vorzüglich schmeckenden Pastenaufurich zu formen und mit
kleinen langen Heringsstrcifchen , Kaper » oder Gurkenscheidcn (auch
können Rote Rüben , gekochte Möhren , Erbsen usw. zum Ausputz ver- z
wendet werden ) zu verzieren . Die Fettunterlage erübrigt sich auch
h erbe, völlig . £ “05

Ungarisches Kopffleisch. Mit einem reichlichen Schwitzmehl ift F ®l£
unter Zugieffen der Äopfbrühe mit kleingeschnittenen Pfeffergurken, ks u>
Paprika , 4 in Würfeln geieilten Möhren , einigen geschnittenen Pilzen , jahlu
20 Gramm gebratenen Speck eine pikante Tunke zu kochen, ,n welche 5
das vom Kopf getrennte und feinge,chnittene Fleisch hineingegeve » -
wird . Zur Verfeinerung dien , zuletzt die Zugabe eines Gläschens '
Südwein und ein Teelöffel Zuckerfarbe. Das Gericht ist in Reis .and Min
zu geben . — Tie Zunge beliebte man sonst zu pökeln. Jetzt aber, des K>
wo das Erhalten des Salpeters zur Unmögliaikeit geworden ist, kocht, @
man sie besser und gibt zuletzt etwas Wein , ein Schwiymehl , einen j(:
Brühwürfel und eine kleine Büchse Sunittspargel sür ein pflege- ' '
bedürftiges Hausmitglied als Einzelgericht heran . Sonst kann man " y
d,e Zunge auch m,t Zucker. Salz u,,d Pfeffer ohne Salpeter e,„ reiben, Mil
4 Tage am warmen Ort pökeln und dann nach dem Kockie» kalt zum Auf- (uc Fl
schnitt verwenden . Sie wird bei dieser Pökelart nur nicht so schön rot.
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Achtung!
Sommersprossen!

Ueber ein Mittel dagegen , an
steh selbst erprobt und bewährt,

gibt Auskunit:

(Pri.)Emma Schorisch
Zittau i. Sa ., Prinzenstr . 6.

Viele Dankschreiben
und Anerkennungen!

Cent)erbst?ucnbe?uf-*?*•frel-p.Kirsch, Braunschweig.
- Für nur 7 M . 50 pfg . -
franko geg. Nach», versend ich ln
Prolep let mit cwei srei vertan l.
Tpezialiiät n : Borchgi . üanduinsch-
ftiidtr . su m Waschen und Scheuern
bestens geeignet , sowie »,e,n glanz,
bewährt - auerltoif -Walchputver.
das d endend weist« Wäsche gibt.
Ferner füge ich bei 5 Noprrrinigrr.
wundrrsch . MetaUerzeugn s der erz¬
geb. Industrie , bestbeuäbrr su sau¬
berstes Rei „ ,gungs »,iliel für alle
Küchengeräte nEu aill .,Alum .,Nick.,
Ersetz. Sand und Sooa . Wer ei -
mal gebraucht , tauft wieder . Jeder
Saufet erhalt ein bübsches Er,nn °-
rungSgesche l . Z . hlreiche Anerien-
nungen und illachbeuellungen . t,u
Bankwitz, Stoliberg im hr,gD. Ar. 477.

ooooo
Unbilliges

Verlangen
Mann:

(krank im Bett ) : c  ,
Nun , was Halver l7l £ IllCtl

inkörperlicheru,geistiger
Beziehung(Entstehung,

hör fTWt -nr Entwicklung, Körperbau,
r 4.9« 0C' VBrerbünü) wirdbesprochenin ..BuschansMensdienkundo“.
|Q0t £ 83 Abbildg. GegenVoreins, vonM. 3.— (auchins Feld)

Tn ^ Ve- klosett - Einsatz „ Sanitas 4*
ohne Rohrleitung , soiort
auf jede vorhandene
Abort - Anlage aufzu¬
schrauben .KeineZuglu ft,
keine Dünste , kein Ein¬
frieren , keine Verstopfg.
Stück W1k. ll .50

inki. i ackung . Preislisten kostenfrei.
G. Berger , BerlinN. w. 5.
_Birkenatralie 4 b.

t?r a u : „Ge-" ta-M Strecker&Schröder, Stuttgart 14,
zankt hat er, datz
wirs allemal so
lang an stehen
lassen bis wir ihn
rufenl-

Mann:
„Glaiibs gern,
dafi es ihm recht
wär , wenn wir
immer gleich zu
ihm schickten —
da wärs dann
füribnaleichts,
zu kurierenl"

Jeder Herr,
jwelcher sich schön kleidenI

will, verlange meinen Pracht-
Katalog Nr. 11 über elegante,
MP preiswerte

[ Herren-  Garderobe
Risiko ausgeschlossen.

Für Nichtgefallendes gebe
Geld zurüek.

J .Kalter,München,Tall9.

Frauen - Haar
ooooo kauft ied. Posten , zahle bis 15M. p. Kilo,

nach Eingang der Sendung , sofori Lasse.
Franz Vent , Friseur, Naumburga 8.

Wie Seife und Persll
gibt mein Waschmittel weide Wüsche.
Bestelle Sie sofort einen Probepostkolli
von 4 Pfund Wasch-Pulver u. 18 große
harte Stücke ohne Marken für Toilette
u. Wäsche 5 M., Porto frei Nachnahme.

C. Pansegrau Rehden Wpr.

Teilzahluni m

Sicheren Gewinn
erzielt jeder durch sofort . Bestellung des
Praki. Kaigeters Geikapiiaia läge. Nachn. 5 M.
freo. F. (ielflus, Hamburg 11, Alterwall 12.

Uhren und S hmaiksaehen , • --*
artikei, Sprach aschinen , ,
Instrumente, Vat -̂ iänd. senmur uiCtC

Spielwaren und Bücher. Mqj
Kataloge umsonst u.portofrei t

_ > tan

Ularrl « Toüette-Stücke oval, v. Kriegs-
flu .Hir Amt genehmigt . Postpaket Mk.
5,20 frei , 200 St. Mk. 14, - ab Lager.
Nachnahme . P. Hohler , Breslau W. 201o 1000 Mark0
und bedeutend mehr bringen neue Ideen.

Auskunft kostenlos!
H. Nelson & Co., Berlin-Pankow 393.

Wir bitten unsere Leser sich beim Be¬
stellen von Waren und Preislisten auf die¬
ses illustrierteFamilienblatPkubeziehen.

Ohne Bezugsschein ! Beschlagnahmt Ütg(ft

Strick-WollU
liefert an Private (Muster trm

Erfurter Garn - Fabrl
Hoflieferantin Erfurt C. 23.

Wie die alte gute 8
gibt Waschmittel weiße Wäsche!
paket , 32 große harte Stücke o. M
für Toilette und Wäsche, 5 Mk. >

Verp. und Nachnahme frei
C. Pansegrau , Rehden

Lrnk -Apb-BeHae der S-enen Berliner BerlagS-Auftalr, «lug. krebs , « harlottenburg bei Berlin, Berlinerstr. m.  BeraMwortlich : Mar « ckerleiu. Lhacloiteabur^ LSermar
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